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1. Kapitel

der regionalen Tageszeitung. Klinikdirektor Dr. Maier sieht mich Beifall heischend an, als er mir einen Besuch in der Zelle abstattet und den Zei- tungsausschnitt ... 
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Und meine Seele spannte weit ihre Flügel aus, flog durch die stillen Lande, als flöge sie nach Haus. J. Freiherr von Eichendorff
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1. Kapitel Aus der Kirche ertönt eine glockenreine Stimme, die das ‚Ave Maria’ singt. Die Kräuter zupfenden Nonnen im Klostergarten auf der Fraueninsel falten in Demut ihre Hände, zeigen uns, den Abtrünnigen, den Weg zur Kirche, während ihre Blicke weiterhin auf Rosmarin, Thymian, Lavendel und Zitronenmelisse fallen. Die Eingangstüre der Kirche quietscht laut, modrige feuchtkalte Luft strömt uns entgegen. Die singende Nonne am Marienaltar lächelt, als sie sieht, wie wir andächtig auf den Steinboden sinken, die Hände falten und beten. Klaus, mit dem ich die Nacht verbracht habe, kniet neben mir, und ich sehe Tränen über sein bewegtes Gesicht laufen. Er wischt sie mit seinem Jackenärmel weg. Unser Begleitpersonal wartet gelangweilt neben uns. Der Oberseelenklempner lächelt spöttisch und zieht eine Augenbraue nach oben. Das hätte er lieber nicht tun sollen. Ich greife mit beiden Händen nach dem Messingleuchter vom Altar 4



der Mutter Maria und haue ihn dem Psychologen über die Birne. Der Leuchter scheppert laut über den Steinboden. Ein ätzendes Geräusch. Die ‚Ave Maria- Nonne’ will Erste Hilfe leisten. Aus ihren zuvor gütigen Augen schreit nackte Angst. Ihre Kolleginnen rufen die Polizei. Die haben tatsächlich ein Handy in der Kutte, wundere ich mich. Es dauert lange, bis das Polizeiboot auf der Fraueninsel anlegt. Drei Männer halten mich solange im Schraubstockgriff fest. Ich schaue den hüpfenden Spektralfarben an den Kirchenwänden hinterher und schicke meine Gedanken auf Safari, bis man mich unsanft in Ketten legt. Auf dem Weg zum Polizeiboot bietet mir ein Kleinkind seinen Lolli an. Die junge Mutter zieht das Mädchen von mir weg. Ich werde wieder ins Gefängnis nach Bernau zurückgebracht und kriege dieses Mal – Hurra – eine Einzelzelle. Man kann mich wegen meiner Gewaltbereitschaft und Unberechenbarkeit nicht mit den anderen Häftlingen zusammenlegen meint der Gefängnisleiter Dr. Schulze. Endlich bin ich allein. 5



Das Essen wird mir dreimal am Tag minutiös pünktlich in die Zelle gebracht, ansonsten geschieht hier kaum etwas. Manchmal werde ich wütend über den Fraß, den man mir vorsetzt und ich knalle die Pampe an die Wand. Daraufhin bekomme ich regelmäßig Besuch von einem Psychologen und auf Verlangen auch vom Gefängnispfarrer. Für meine Unterhaltung muss ich selbst sorgen, das habe ich schnell kapiert. Manchmal klettere ich auf den Tisch, um aus dem Fenster zu spähen und schaue sehnsüchtig den fliehenden Wolkenfetzen nach. Ich will weg aus Bayern und werde heute noch einen Versetzungsantrag nach Heilbronn stellen! Ich will in der Nähe meiner Mutter sein, auch wenn ich ihr Grab nicht besuchen kann. Ich weine oft. Ich bin wieder im ‚Ländle’. In Handschellen und an die Hand eines Polizisten gekettet, laufe ich zum Eingang der Vollzugsanstalt. Trotz gefesselter Hände fühle ich mich frei. Unendlich frei. Seit langer Zeit habe ich wieder den Himmel über mir. 6



„Lieber Gott, ich danke dir!“ Ich werde Hafterleichterung wegen guter Führung bekommen und meine Strafe fällt auch gnädiger aus, als ich gedacht habe. Weil ich nicht voll zurechnungsfähig bin! Diese Neuigkeit erfahre ich erst jetzt. Das ‚nicht voll zurechnungsfähig sein’, löst bei mir einen hysterischen Lachanfall aus. Für die Beamten ist das die Bestätigung meines Zustandes. Meine Gedanken aber sind so klar wie der Himmel über mir. „Lieber Gott, was wird aus mir?“ Meine Mithäftlinge sind harte Brocken. Ein Kinderschänder und ein Muttermörder sind darunter. Der Boden ist dreckig, das Fenstergitter rostig, die Scheiben sind blind und es stinkt bestialisch in dem kleinen Loch mit den üblen Gestalten. Manchmal darf ich im Gefängnishof herumlaufen. Der hohe graue Metallzaun ist zusätzlich mit Stacheldraht abgesichert. Nahe daran führt ein Fußweg vorbei. Die vorbeilaufenden Menschen 7



schauen mich beschämt an, wenn sie mich in meiner grünen Anstaltskleidung sehen. Das verstehe ich nicht, ich bin doch der Verbrecher und ich spucke wütend dem nächsten Menschen, der mich blöd anglotzt ins Gesicht. „Fuck you“, schreie ich außer mir vor Wut und tobe herum wie verrückt. Daraufhin erscheinen vier Wachmänner, die mich wie ein Stück Schlachtvieh abtransportieren. Mein Rücken schleift über den Boden, der mit vielen kleinen Steinen bedeckt ist. Sie reißen mir den Rücken auf. Ich werde von dem Gefängnisarzt fixiert und mit der Streife in die psychiatrische Landesklinik nach Weinsberg gebracht. Ich genieße die Autofahrt durchs Ländle. Wir fahren den Weinsberger Sattel hoch, ich sehe gelbe weitflächige Rapsfelder zu meiner Rechten, links farbenprächtige Rosenfelder und direkt vor mir den Kayberg. Welch ein Anblick! Der liebe Gott hat es gut gemeint mit dieser Region. Im Vorbeifahren schicke ich leise Grüße zum Erlöser am Kreuz auf den Kayberg hoch.
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Die psychiatrische Landesklinik Weissenhof ist eine kleine idyllische Stadt für sich. In einem kleinen Streichelzoo links neben dem Eingang tummelt sich ein Hund zwischen den Ziegen, rechts wird Biogemüse angebaut. Die Köche hier kochen naturnah. Weil ich eine akute Gefahr für meine Mitmenschen bin, serviert man mir mein Essen auf dem Zimmer. Ich darf nicht raus aus dem engen Loch. Mir bleibt nur ‚aus dem Fenster gucken’. Manchmal sehe ich einen Mann mit schwarzem Hut vor meinem Fenster auf und ab gehen. Die Art, wie er geht erinnert mich an jemanden. Ich weiß aber nicht an wen. Meist liege ich auch einfach nur auf dem Bett und träume vor mich hin, während ich die weiß getünchte Decke anstarre. Und ich bete. „Vater unser im Himmel, geheiligt werde dein Name …“ Der Klinikpfarrer besucht mich bereits in der ersten Woche meines Aufenthalts. Er spricht nicht allzu viel von Gott und dem ganzen Zeug, 9



lässt aber immer fromme Bildchen auf dem kleinen wackligen Holztisch vor dem Fenster liegen. Ich schmücke die kahlen Zellenwände mit den heiligen Bildchen. Klebstoff habe ich nicht, jedoch ist mein Sperma Zweck erfüllend. Der gütige Herr Pfarrer setzt sich wohlwollend bei der Stationsleitung für mich ein und der Direktor ist von den zahlreichen Heiligenbildchen an den Wänden so beeindruckt, dass ich ein größeres Zimmer bekomme. Es liegt gen Süden und ich freue mich wie irre, als ich Sonnenstrahlen auf den kahlen Zimmerwänden auf und ab hüpfen sehe. Bereits nach ein paar Monaten der Bewährung werden mir Zugeständnisse gemacht. So darf ich zum Beispiel mit Begleitung einkaufen gehen. Nach Heilbronn, Öhringen oder Mosbach. Ich kann es mir aussuchen, bietet man mir an. Auf Einkaufen habe ich keinen Bock, brauche nichts. Ich will in den Heilbronner Weinbergen herumlaufen, mache ich den Herrschaften klar! Meine Begleiter sind der Herr Pfarrer und der Klinikdirektor höchstpersönlich. Sie demonstrie10



ren der Öffentlichkeit die Anteilnahme an ihren Patienten. Ein Journalist und ein Fotograf müssen mit uns zwischen den Reben herumkraxeln. Den Weicheiern ist kalt und sie verschwinden, sobald sie ein paar Bilder im Kasten haben. Ich sehe schemenhaft die leicht schneebedeckten Löwensteiner Berge. Mein Blick bleibt an gebogenen Reben hängen, Trester bedeckt stellenweise den Boden. Es ist sonnig, aber kalt und es weht ein eisiger Wind. Der Artikel erscheint schon zwei Tage später in der regionalen Tageszeitung. Klinikdirektor Dr. Maier sieht mich Beifall heischend an, als er mir einen Besuch in der Zelle abstattet und den Zeitungsausschnitt der Heilbronner Stimme auf den Beistelltisch vor dem Fenster legt. Bei mir löst dieser geschriebene Blödsinn einen Lachanfall aus. Die Bilder wurden direkt unter dem alten Gipfelkreuz unweit der Genossenschaftskellerei Heilbronn-Erlenbach aufgenommen. Den alten Rosenstock rechts neben dem Holzkreuz kann man auf dem Bild gut erkennen. Im Hintergrund sieht man nur undeutlich das Städtchen Erlen11



bach. Binswangen wurde bereits am 01.04.1935 zu Erlenbach eingemeindet, man darf Binswangen aber nicht erwähnen. Die Erlenbacher sind da eigen. Es ist Erlenbach. Basta! Ich schüttle mir Klebstoff und knalle den Zeitungsartikel neben die Heiligenbildchen an die Wand. Mein erster Weg in der Freiheit führt mich an das Grab meiner Mutter. Vor dem Heilbronner Hauptfriedhof hat sich praktischerweise eine Gärtnerei niedergelassen, wo ich einen Strauß weißer Lilien kaufe. Das waren Mamas Lieblingsblumen. „Bin wieder da Mama“, sage ich. „Ich bin clean, Mama!“ „Schau, ich hab dir Lilien mitgebracht.“ Als ich die Vase mit Wasser füllen will, sehe ich, wie sich eine hagere Gestalt an dem Grab der Heilbronner Ehefrau eines Münchner Prominenten zu schaffen macht. Der Mann hat seinen schwarzen Hut tief in das Gesicht gezogen. Der
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riesige Engel aus Stein, der das Grab bewacht, verdeckt den Mann nur unvollständig. Mir ist mulmig, wenn ich diesen Typen sehe, der mich offensichtlich verfolgt und der immer sein Gesicht verbirgt. Unangenehme Erinnerungen steigen in mir hoch, ich kann sie aber nicht einordnen. Am Ausgang des Friedhofs drehe ich mich nochmals um, und erst jetzt erkenne ich in der hageren Gestalt Pat. Pat, diese Sau, die mich süchtig gemacht hatte. Pat, der Dealer, wegen dem ich in den Knast kam, weil ich klauen und mich verkaufen musste, um mir seine teuren Drogen zu kaufen. Ich renne wie von Furien gehetzt zurück, nehme seinen Kopf in meine Hände und knalle diesen wütend und mit voller Kraft an den Ahornbaum mit den silber geschlitzten Blättern. Immer wieder. Pats laute Hilfeschreie machen mich noch wütender und sein weit aufgesperrtes Maul lässt mich verfaulte Zähne erkennen. Ich haue ein, in diese stinkende Fresse, haue ein, auf diese große Höhle der Fäulnis und Pat spuckt mit viel Blut ein paar seiner fauligen Stumpen vor mir auf den 13



Boden. Ich kicke sie mit dem Fuß weg und mache mich aus dem Staub. Im Bahnhofscafé des Heilbronner Hauptbahnhofs bestelle ich zur Beruhigung meiner Sinne ein Glas Fleiner-Samtrot, bediene mich an dem Tisch mit den Tageszeitungen, schaue unter Stellenanzeigen nach, was so angeboten wird, und werde schnell fündig. Es gibt viele offene Stellen im Gastronomiebereich. Eine Anzeige macht mich besonders an. Das Restaurant ‚Zum alten Rentamt’ in Schwaigern sucht einen Mann für alle Fälle. Er sollte vom Salat putzen bis zur Straße kehren für alle anfallenden Arbeiten offen sein, über technisches Geschick verfügen, sowie unabhängig und flexibel sein. Es wird ein großzügiges Gehalt und kostenloses Wohnen bei freier Verpflegung zugesichert. Genau das, was ich brauche! Ich kann in unserem Haus nicht mehr wohnen bleiben, halte Mamas ständige Präsenz einfach nicht aus. Ich gebe mir mit der Bewerbung für dieses edle Haus mit seiner überregional bekannten Gour14



metküche große Mühe. Viel Hoffnung, dass die mich einstellen, habe ich allerdings nicht. Die finden bestimmt jemanden Besseren als mich! Ich habe tatsächlich einen Vorstellungstermin bekommen. Ich fasse es nicht. Übermorgen schon. Das wird eng. Nur einen Tag Zeit, um angemessene Kleidung zu besorgen. Im Bekleidungshaus Röther in der Nähe des WeipertZentrums werde ich fündig. Ich kaufe eine schwarze Stoffhose, ein weißes Hemd und schwarze Lederschuhe. Ich will diese Stelle in dem altehrwürdigen Gebäude des Grafen von Neipperg unbedingt haben. Meine Mama im Himmel soll stolz auf mich sein! „Lieber Gott halte deine schützende Hand über mich.“ Aufgeregt fahre ich mit nüchternem Magen schon zwei Stunden vor dem Vorstellungstermin los. Ich habe keinen Bissen heruntergebracht und in den für mich ungewohnten Klamotten komme ich mir wie verkleidet vor. Es sind nur 13 Kilo-
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